Stellungnahme bezüglich der Implantation von Mikrochips in Chamäleons zu wissenschaftlichen Zwecken

durch den wissenschaftlichen Ausschuss der Arbeitsgemeinschaft Amphibien- und Reptilienkrankheiten (AG ARK) der Deutschen Gesellschaft für Herpetologie und Terrarienkunde e.V. (DGHT), August 2009.

Das Implantieren von Mikrochiptranspondern ist ein allgemeines Verfahren um Säugetiere für zukünftige Identifizierungen zu kennzeichnen. Für Reptilien wird diese Methode nicht empfohlen, da sie in den meisten Arten Schmerzen sowie die Zerstörung von Organ-Geweben verursacht und sogar zum Tode der implantierten Tiere führen kann.

Reptilienhaut hat eine einzigartige Struktur. Die Dermis ist viel dünner als in Säugetieren und nicht so dicht in der Struktur; im Vergleich zu Säugetieren mangelt es an Fettzellen, aber die Haut wird sehr gut mit Blutgefäßen und Nervenzellen versorgt. Deshalb sind implantierte Mikrochips  während der Wanderungsbewegung viel verletzungsanfälliger. Dies wurde in vielen Fällen gezeigt. Das Injektionsloch braucht auf Grund der starren Struktur der Epidermis mehr Zeit zum Verheilen. Deshalb wäre ein „Vernähen“ vorzugsweise unter Vollnarkose notwendig. In der Chamäleonepidermis befinden sich spezielle Zellen wie die Chromatophoren, die für die Änderung der Farbe in dieser Gruppe der Echsen verantwortlich sind. Die Implantation von einem Mikrochip wird die Fähigkeit des Farbwechsels der Haut an der Implantierungsstelle zerstören. 

Intracoelom Implantationen können das Festkleben von Eingeweiden und Bauchfellentzündungen hervorrufen und nachträglich zum Tode der Tiere führen. Dies muss deshalb vermieden werden. Intramuskuläre Implantationen wären eine Alternative, vorausgesetzt das Muskelgewebe ist groß genug. Je kleiner ein Tier, desto wahrscheinlicher ist das Auftreten von Komplikationen bei der Implantation von Mikrochips (lokale Entzündungsreaktionen, Blutungen und Nervenschädigungen  verursachen Schmerzen und Lähmungen).

Deshalb ist die intramuskuläre Implantation auch nicht zu empfehlen und sollte bei Tieren mit einem Körpergewicht von weniger als 200g bei Echsen und 500g in Land- und Wasserschildkröten nicht angewandt werden. 

Folglich wird die Mikrochipimplantation in Chamäleons generell abgelehnt, da nur wenige Arten die erforderliche Größe erreichen und ihre Oberschenkelmuskulatur noch eine unzureichende Größe für die Implantation eines Mikrochips aufweist. Der Verlust von lokomotorischen Fähigkeiten darf nicht riskiert werden.

Eine non-invasive Methode zur Identifizierung (Photographie) ist viel geeigneter. Für beide Methoden ist eine Annäherung von weniger als einem Meter an die Tiere erforderlich, entweder für die Aufnahme eines Fotos oder für das Auslesen des Mikrochips. Die erste Methode gefährdet allerdings nicht das Überleben der einzelnen Tiere.

Abschließend ist zu erwähnen, dass der der Gebrauch von Mikrochips keine angemessene Alternative für die Identifizierung von Chamäleons im Feld ist.

Literatur:

· M. Baur, Prof. Dr. R. Hoffmann, Dr. P. Kölle, Dr. S. Blahak, Dr. S von Hegel (2001):


Kennzeichnung Reptilien des Anhangs A mittels Transponder aus fachtierärztlicher Sicht,


Radiata 10(1), 15-19

· Dr. P. Kölle, M. Baur, Prof. Dr. R. Hoffmann, Dr. S. Blahak, Dr. G. von Hegel und D. Rössel


(2001): Tierärztliche und rechtliche Fragen der artenschutzrechlichen Kennzeichnung von


„Anhang A“-Reptilien mittels Transponder, Amtstierärztlicher Dienst, 216-218

· J. Gal (2006): Complications of microchip implantation in tortoises, Emys, 13(4), 6.11

Übersetzung: 

Dipl. Biologe Hagen Meckel

